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Bourges ein Zeugnis für den weitreichenden Einfluss der

bnrgundischen Schule, mit dem sich die nordfranzösischen
Einflüsse hier zu kreuzen scheinen. Bourges — und das

war wichtig, festzustellen, — spielt in der Geschichte der
französischen Plastik nicht die entscheidende Vermittler¬

rolle, die man ihm hat vindicieren wollen. Der Weg von
den Ufern der Rhöne und Garonne ins Gebiet der Eure

und Seine führte nicht über Bourges und die Kathedrale
des heiligen Stephan.

10. KAPITEL.

TECHNIK UND STIL IN IHREN ZUSAMMENHÄNGEN.

Die Chartrerer Meister haben jedes einzelne Stück
im Atelier, in der «Hütte» gearbeitet, es wurde völlig
ausgemeisselt an Ort und Stelle versetzt. Wie sollte auch

diese reiche Verkleidung der Gewände, an denen sich

Figuren und kunstvoll gearbeitete Säulenschäfte über-
einanderschieben, an der Mauer selbst geschaffen sein.

Nirgends wird eine Figur von einer Fuge überschnitten,
der einzelnen Darstellung entspricht jedesmal ein beson¬
derer Block, und die Thatsache , dass an den ornamen¬
tierten Säulenschäften mit einem neuen Blocke auch

regelmässig ein neues Muster einsetzl, dass an den Deck¬

platten der Kapitale der Charakter des Blattwerks sich

mehrfach beim Uebergange von einem Stein auf den an¬

dern ändert, giebt uns vollends den Beweis, dass das
Ganze wie ein Mosaik aus einzelnen fertigen Stücken

zusammengesetzt worden ist. Gewiss ist es sehr auffallend,
dass eine plastische Dekoration von so ausgesprochen
teklonischem Charakter im Atelier, «avant la pose», und

nicht unmittelbar an Ort und Stelle gefertigt wurde. Man

fragt unwillkürlich, wie hat sich ein Stil wie dieser im



- 268 —

Atelier entwickeln können? Sollte wirklich das Arbeiten
«avant la pose» dem Mittelalter von vornherein geläufig
gewesen sein?

Von Lucien Lefort ist das noch vor kurzem behauptet
worden: 1 «Contrairement ä ce qui se passe de nos jours
oü la pierre n'est que degrossie avant la pose, les arti-sans du XP au XVT siecle conlinuant les traditions ro-
maines amenaient leurs morceaux completement et prea-
lablement acheves sur la place definitive qu'ils devaient
occuper.»

Nun, mir ist nicht bekannt, dass das Arbeiten «avant
la pose» der antike Brauch gewesen ist. 2 Die für unszunächst inbelracht kommenden antiken Denkmäler auf
gallischem Boden beweisen uns das Gegenteil; 3 und wasdie mittelalterliche Plastik betrifft, so ist jedenfalls ein
grosser, wenn nicht der grösste Teil der älteren Skulp¬
turen auf dem Gerüste, am Baue selbst geschaffen, ganzwie das heute geschieht.

Das ist der Forschung auch nicht entgangen. DeCaumont4 bemerkte bereits im Jahre 1830, dass man

1 La soulpture et le travail de la pierre dans les monumentsdu XI<> au XVI" siecle , Bulletin monumental , Bd. 56, S. 236 ff.2 Vgl . u. a. Alexandre Conze, Ueber das Belief der Griechen,SB. der königl . preussischen Akademie der Wissenschaften , Berlin1882. Maxime Collignon , Histoire de la sculpture grecque , Paris1892, Bd. I , S. 246 ; ich setze die Bemerkungen Viollet -le-Duc's her,in dessen D. A., Bd. V, S. 271 : „Les Grecs et les Romains posaientles pierres de taille epannelees seulement et le ravalement se fai-sait apres la pose . On voit encore quelques monuments grecs etbeaucoup de constructions romaines qui sont restees epannelees . Letemple de Segeste en Sicile n'est qu 'epannele La porte Majeureä Bome, quelques parties du Colysee , l'amphitheätre de Pola etc.,n'ont jamais ete completement ravales ."
8 Vgl . darüber Auguste Caristie . Are de triomphe d'Orange , Paris1856; auch Hübner , Die Bildwerke des Grabmals der Julier zuSaint -Bemy , im Jahrbuch des kaiserlich deutschen archäologischenInstituts , Bd. III , S. 11.
4 Bulletin monumental , Bd. II , S. 99 ; vgl . ferner Woillez , Me-moires de la societe des antiquaires de Picardie , Bd. VI, S. 249 undLe Nail im Bulletin monumental , Bd. 40. S. 633 ff. Die innerste Por-
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sehr häufig die plastischen Teile nachträglich müsse

gearbeitet haben, es fehle z. B. im 11. Jahrhundert nicht

an Portalen, wo die Arcbivolten nur zur Hälfte fertig

seien, an zahlreichen anderen zeige das Ornament einen

fortgeschritteneren Charakter , müsse also später hinzu¬

gekommen sein. Er beeifert sich anzumerken, dass aller¬

dings oft genug die einzelnen Keilsteine der Archivolten

fertig skulptiert versetzt seien, «mais quelquefois elles ne

l'etaient qu'apres leur assemblage : la nature des cise-

lures influait sans doule sur le choix du procede que Ton

suivait ä cet e'gard.» De Gaumont deutet hier an, wor¬

auf es bei dem Studium dieser Fragen ankommt, näm¬

lich die Zusammenhänge dieser technischen Gepflogen¬
heiten mit den künstlerischen Formen und Motiven ins

Licht zu setzen. Nur scheint mir, es war hier eher die

Art und Weise der Herstellung von Einfluss auf die Ent¬

wicklung der Formen als umgekehrt.
Hören wir Viollet-le-Duc : «Beaucoup de sculptures

de l'epoque romane elaient failes sur le tas 1. . . ; ce qui

est indique par des joints passant lout ä travers les or-

nements et parfois meine les figures.» In der That ist

das Hinüberlaufen der Fugen das sicherste Zeugnis für

die Arbeit «apres la pose». Denn das vielfache Vorkommen
einzelner nur erst roh behauener ornamentaler oder figür¬

licher Teile, auf das auch De Caumont in diesem Zu¬

sammenhange verwiesen hat, ist an sich noch kein Beweis

talarchivolte der Abteikirche von Fontgombaud , von der hier die

Rede ist , zeigt plastischen Schmuck auf der Laibung : „il a fallu

sculpter sur le tas , la seulpture ne permettant pa,s de poser les

claveaux sur les cintres ." Vgl . noch de Rochebrune in den Siemoires

de la societe des antiquaires de l 'Ouest, Bd. 25, S. 63. Es ist merk¬

würdig , wie wenig und beiläufig man sich in der bisherigen For¬

schung mit diesen technischen Dingen abgegeben hat ; ich verweise

noch auf die Bemerkung Julius von Schlosser 's, Beitrage zur Kunst¬

geschichte aus den Schriftquellen des frühen Mittelalters , SB. der

kais . Akad . der Wiss ., Wien 1891, S. 35, Anm. 1

1 D . A., Bd. VIII , S. 246 ; vgl . auch Louis Gonse, L'art gothique,

S. 418, Anm. 1.
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dafür, dass die feinere plastische Ausarbeitung erst anOrt und Stelle stattfand ; wenigstens bedarf es hier jedes¬mal noch einer Prüfung im einzelnen.1 Denn es ist ja sehrwohl möglich, dass derartige halbwegs ausgeführte Stückeeben nur in dem Augenblicke nicht fertig waren, wo sieversetzt werden sollten ; sie wurden im Gedränge so mitvermauert, wie sie gerade vorlagen,2 und wäre das nichtzu viel Scharfsinn, so möchte man sagen, gerade derUmstand, dass sie dann in der Tbat nicht weiter ausge¬führt sind, weise eher darauf, dass hier nicht «apres lapose» gearbeitet zu werden pflegte.3
Das von Viollet-le-Duc angeführte Merkmal bezeugtuns nun, dass die Arbeit auf dem Gerüste in der älterenZeit ausserordentlich verbreitet war ; Belege bieten sowohldie Portale Burgunds 4 und des Südens, 5 wie die Werkedes centralen und nördlichen Frankreichs, 6 und auch die

1 Ein klassisches und untrügliches Beispiel dieser Art ist die: Kirche von Candes in der Touraine ; der reiche plastische Schmuckderselben ist mitten in der Ausführung stecken geblieben . Da findenwir zahlreiche , noch unbehauene Blöcke aussen wie innen , halb¬wegs fertiggestellte Archivolten ; ornamentale und figürliche Plastikstudieren wir hier auf allen Stufen der Ausführung (man vgl . z. B.die Eckblatter an den Basen der Vorhalle ) ; wir sehen hier demmittelalterlichen Werkmeister über die Schulter . Hier ist also keinZweifel , dass die plastische Dekoration erst an Ort und Stelle hinzu¬kam , auch wird das durch den zum Teil späten Stil der Figurenerwiesen.
2 „Poses tels quels par urgence " ; Viollet -le-Duc. D. A., Bd.VIII,S. 245 ; vgl . dazu Bd. III , S. 269 f.
3 Ich spreche hier von Kapitalen , bei denen die feinere Aus¬führung schon begonnen ist , ohne vollendet zu sein ; ich bemerktederartige Exemplare z. B. im Innern der Kirche von Vermenton ; esist in solchen Fällen gewiss einfacher anzunehmen , man sei hiermit der Arbeit „avant la pose " im entscheidenden Moment nichtfertig gewesen , als in der „apres la pose " mitten halten geblieben.* Ich verweise auf die Tympanen von Vezelay und Autun , dieArchivolten und Pilaster von' Charlieu , ferner auf die innerste Ar-chivolte des Mittelportals von Avalion.
5 Vgl . u. a. die Statuen im Kreuzgang von Montmajour , dieSkulpturen im Innern der Kirche von Saint -Paul -Trois -Chäteaux , dasPortal von Moissac, auch Cadenac , die Skulpturen von Souillac u. s. f.c Ich nenne nur das Nordportal von Saint -Etienne in Beauvais,
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Portale des Westens mit ihren reich geschmückten Archi¬
vollen scheinen mir keineswegs immer «avanl lapose ».1

Dass diese Manier der Ausführung in älterer Zeil
die vorherrschende war, das begreift sich auch aus allge¬
meineren Gründen : die polychrome Plastik des Mittel¬
alters kommt von der monumentalen Malerei her, sie ist
sozusagen uur eine andere Form derselben.2 Was Wunder,
wenn sie vielfach auch in derselben Weise gearbeitet ist
wie diese, d. h. erst in Angriff genommen wurde, wenn
der Baukörper schon dastand, ganz wie man ein Gemälde
oder eine gemalte Ranke auf die fertige Mauer setzt.

Es fand hier also, wie Viollet-le-Duc auch hervor¬
hebt, im Laufe des 12. Jahrhunderts ein Wechsel statt,
oder es wurde doch das Arbeilen im Atelier erst damals

die Regel. Dieser Umschwung war zwar nicht ein der¬
artig schroffer, wie es nach Viollet-le-Duc's Bemerkungen

das Radfenster darüber , das Portal von Berthaucourt (Somme), das
Tympanon der Kirche von Roye (ebenda ), die Skulpturen des Por¬
tals von Saint -Ursin in Bourges u . s. w.

1 Bei diesen Arohivolten des Westens verteilen sich allerdings
sehr oft die ornamentalen oder figürlichen Motive in der Weise auf

die einzelnen Blöcke , dass jedesmal ein Glied der Kette oder eine
Figur auf einen Block entfällt . Aber es ist das allein noch kein

sicheres Kriterium für die Arbeit „avant la pose ". Man wird zu er¬
wägen haben , dass Block von Block im Mittelalter oft durch eine

recht starke Mörtelschicht geschieden war . Das hat den Künstler
häufig davon abgehalten , seine Figuren oder Ornamente über mehrere
Blöcke hinübergreifen zu lassen . Auch war es für den Bildhauer
sehr bequem , den Anhalt , der ihm in den gleichmässig aufeinander
folgenden Fugen der Keilsteine geboten war , zu benutzen , er versah
einen nach dem andern mit derselben Blume oder Figur , dann ergab

sich ganz von selbst eine Abfolge gleich grosser Glieder . Wir finden
sehr häufig über oder unter Archivolten der geschilderten Art solche,
wo Figuren oder Ornamente quer über die Fugen hinübergreifen,
die also sicher „apres la pose " gearbeitet sind ; vgl . hierfür z. B.
das Portal des Siidtransepts der Kirche von Aulnay (Charente -in-
ferieure ), die romanischen Arkaden im Hof und im Innern der Prä-

fektur in Angers , die Reliefs der Fassade von Gensac u. s. f.

2 Dies auch die Ansicht Anthyme Saint -Paul 's, Histoire monu¬
mentale de la France , S. 107 ; vgl . dazu Viollet -le-Duc's Bemerkungen
über die Skulpturen von Vezelay , D. A.. Bd. VIII , S. 107 ff.



scheinen möchte; 1 es ist in späterer Zeil noch viel «apresla pose» gearbeitet worden und durchaus irrig , zu sagen,es habe niemals ein gothischer Bildbauer das Gerüst be¬treten.2 Auch trat der «Umschwung» nicht erst in denletzten Jahrzehnten des Jahrhunderts ein, die «neue»
Methode der Arbeit ist, wie gesagt , in den Ateliers von
Chartres bereits durchaus die Regel, ja , sie ist hier schonvon Eiufluss auf die Gestaltung der Formen.

Denn was ist diese verschiedenartige Musterung ein¬zelner Säulentrommeln anders, als eine Vorerscheinungjener hochinteressanten Auflösung der fortlaufenden, anti¬kischen Rankenfriese in einzelne Zweige und Bäumchen,wie sie uns im Anfange des 13. Jahrhunderts am Ma¬
donnenportale von Notre-Dame in Paris vor Augen steht,das eine wie das andere die Konsequenz der Herstellung«avant la pose», die zu einer Isolierung der einzelnenGlieder und Teile naturgemäss bindrängt! 3

Innerhalb der grossen Chartrerer Schule sehen wirdie beiden Manieren nebeneinander hergehen ; es ist be¬merkenswert, dass in Chartres selbst ausschliesslich im
Atelier gearbeitet wird, während bei Werken zweiten
Ranges, z. B. in Etampes, einzelne Teile, wie die Archi-

1 D . A , Bd. VIII , S. 24=63. „Mais l 'ecole lai'que repoussa cettemethode jusqu 'au XVI I! siecle , c'est-ä-dire taut que les corporationsconserverent leur Organisation intacte . Chaque ouvrier fmissait l'objetqui lui etait confle. Jamais un tailleur de pierre ou un tailleurd'images ne montait sur le tas . II travaillait sur le chantier , ter-minait la piece , qui etait enlevee par le bardeur et posee par lema^on, qui seul se tenait sur les echafauds ."
2 Vgl . z. B. die Mitteltympanen an den Westfassaden der Kathe¬dralen von Sens, Auxerre , Poitiers , die jetzt abgearbeiteten Portaleder Seitenfassaden der Kathedrale von Tours , die Gruppe des hei¬ligen Martin an der Westfassade von Saint -Martin in Laon ; vgl.ferner die Notizen Felicie d'Ayzac 's (Histoire de l'abbaye de Saint-Denis en France , Bd. II , Paris 1861, S. 217 f.) über die gegen Endedes 13. Jahrhunderts genieisselten Statuen an den oberen Teilen derSeitenfassaden der Abteikirche von Saint -Denis u . s. \v. ; die Beispieleliessen sich vermehren.
3 Vgl. dazu Viollet -le-Duc , D. A., Bd. VUI , S. 221, Anm. 1.
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volten , an der Mauer gemeisselt sind . Dies war , wie
ich oben sagte , auch am Westportale von Saint - Denis
der Fall ; ein weiteres Beispiel sind die Archivollen des
Südportals der Kathedrale von Bourges.

Der Widerspruch , den wir in Charlres zwischen
Stilcharakter und der Art und Weise der Herstellung
bemerken , lost sich auf , wo wir wissen , dass das Ar¬
beiten im Atelier , dass das Inkrustieren der Bauwerke

mit fertig ausgearbeiteter Plastik keineswegs ausschliess¬
lich und von vornherein für die mittelalterliche Produk¬

tion charakteristisch war . Die Plastik von Ghartres , die

mittelalterliche Plastik überhaupt ist Mauerskulptur , das
ist nicht nur ihre Bestimmung , sondern ihr innerstes
Wesen . Woher käme ihr das spalierhaft Flache , dieses
Sicheinschmiegen in die architektonischen Linien und
Grundformen , wenn sie frei und unbehindert in der Bild¬
hauerwerkstatt erwachsen wäre !

Andererseits wäre es ein Irrtum , zu meinen , dass
nun in diesem stärkeren Aufkommen der Atelierarbeit

im 12. Jahrhundert ein schärferes Hervortreten der Skulp¬

tur als Gattung zu sehen sei ? Es zeugt vielmehr nur
für die Gleichstellung der Skulptoren mit der grossen
Masse der gewöhnlichen Steinmetzen . Denn es wurde ja

jeder einzelne Stein fertig zugerichtet an Ort und Stelle
versetzt , d. h . in der Hütte , in der «löge aux macons» 1

«avant la pose » gearbeitet . Das einzelne plastische Zier¬
stück war ein Werkstück wie jedes andere , die Arbeit
des Skulptors und des Steinmetzen ging ineinander über :

«Oft ist die ornamentale Skulptur — bemerkt Viollet-le-
Duc — und wir werden hinzusetzen dürfen , auch die figu-

rale ! — so eng mit den architektonischen Formen ver-

1 Der Ausdruck findet sich in den Bauregistern der Kathedrale
von Troyes ; vgl . Quicherat , Notice sur des registres de l'oeuvre de
la cathedrale de Troyes , abgedruckt in dessen Melanges d'archeo-
logie et d'histoire , hrsg . von Robert de Lasteyrie , Paris 1886, Bd. II,
S. 209. 18
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bunden, dass man nichl sagen kann, wo die Arbeit des
Steinmetzen aufhört, wo die des Bildbauers anhebt.»1
Die Bildhauer hoben sich denn auch als Klasse nicht aus
der Reihe der Steinmetzen heraus , in den Texten werden
sie wie diese einfach als «operarii» bezeichnet,2 ja , sie
sind sicher vielfach zu einfachen Sleinmelzarbeiten mitver¬
wendet worden ;3 wir erfahren aus den Bauakten, dass das
noch in weit späterer Zeit der Fall war.'1 Die strenge Schei¬
dung der einzelnen Arbeiterklassen, wie Viollet-le-Duc sie
annimmt," scheint mir nach alledem nicht recht haltbar.

1 D. A., Bd. VIII , S. 226.
2 „Cementariorum , latliomorum , soulptorum et aliorum opera-

riorum solers succedebat frequentia ", Suger , Libellus alter de con-seeratione ecol. S. Dionysii , o. II . In der entspreolienden Stelle dervita des Suger (lib . II , vgl . die Ausgabe Lecoy de la Marche 's, Paris1867, S. 391) sind die Bildhauer ganz vergessen worden : „varios deounctis regni partibus ascivcrat artifioes , lathomos , lignarios , piotores,fabros l'errarios vel fusores , auriflces quoque ao gercmarios , singulosin arte sua peritissimos . . ." Ich finde in einer Rechnung der Kathe¬drale von Cambrai vom Jahre 1378—1379 die Stelle : „Magistro
Sagaloni misso Attrebati ad habendum sculptores et operarios " ; aber
es ist immer misslich , derartige Wendungen zu pressen ; wenigstenswerden etwa zu gleicher Zeit in einer Cambraier Rechnung zwei
Goldschmiedemeister , die offenbar Künstler waren , als operarii be¬zeichnet . Im Jahre 1401 wird der Bildhauer Jean Tuscap einfachals lathomus bezeichnet.

3 Es fehlte z. B. in Chartres doch offenbar an plastischen Auf¬gaben , um eine so grosse Zahl von Händen , wie wir am AVest-portale nebeneinander finden , dauernd zu beschäftigen.4 Im Jahre 1384 arbeitete an dem Lettner der Kathedrale von
■Troyes vorübergehend ein gewisser Conrad von Strassburg , seinesZeichens Bildhauer „confondu sur les etats avec les simples maconset ne gagnant pas plus qu'eux . S'il oxecuta quelque partie de sculp-ture , ce ne fut que de la sculpture d'ornement ", so Quicherat . a. a. 0 . ;vgl . auch Stephan Beissel , Die Bauführung des Mittelalters , Studie
über die Kirche des heil . Victor zu Xanten , Freiburg i. Br . 1889,Bd. III , S. 47 : „Die Steinbilder der Victorkirche zeigen , wie die Tei¬lung der Arbeit . . . und die Entwicklung der verschiedenen Hand¬
werkszweige sich allmählich vollzog . Die ersten Baumeister , welcheI wir zu Xanten kennen lernen , waren Steinmetzen und Bildhauer
zugleich . Der letzte , Johannes Langenberg , war nur mehr Steinmetzund Hess von einer Reihe auswärtiger Bildhauer die Statuen , Sockelund Baldachine ausführen ."

5 Vgl . D. A., Bd. VIII , S. 245. Viollet -le-Duc führt als Grund
an , dass man an profilierten Stücken anderen Steinmetzzeichen be-



— 275 —

Werfen wir einen Blick auf die bildlichen Darstel¬
lungen, welche Steinmetzen und Bildhauer bei der Ar¬
beit zeigen, so beobachten wir, dass die Bildhauer auch
durchaus so zu Werke gingen wie der einfache Steinmetz.

Der feinsinnige Kommentar Didron's zu der be¬
kannten Darstellung zweier Skulptoren auf einem Glas-
gemälde der Kathedrale von Chartres mag das in's Licht
setzen.1 «Aujourd 'hui, pour faire une statue, on pose son
bloc de pierre ou de marbre comme on placerait un
homme vivant ; alors, au 13° siecle, on procede plus
simplement, et le statuaire couche son bloc absolument
comme les lailleurs de pierre. L'artiste procede comme
l'ouvrier : qu'il fasse une figure ou une moulure, qu'il
modele ou qu'il equarisse sa pierre, il ne fait aucune
diflerence; dans les deux cas il dispose son bloc abso¬
lument de meme. Les statuaires ne sont donc pas autre
chose que des ouvriers et des tailleurs de pierre ; leurs
costume, leurs outils, leurs procedes, leur condition
sont les memes.»

Viollet-le-Duc hat die Vorzüge der Arbeit «avanl la
pose» beredt geschildert. 2 «Cette m6thode avait l'avan-
tage de donner ä la sculpture une variete" dans le faire
atlrayanle ; de permettre de l'achever avec plus de soin,
puisque l'artisan tournait son bloc de pierre ä son gre ;
d'eviter l'aspect monotone et ennuyeux ä l'exces, de ces
döcorations decoupöes comme par une machine, sur nos
facades modernes. Ghaque artisan etait inleresse ainsi ä
ce que son morceau se distinguät entre tous les autres
par une execution plus parfaite . . . Soumis ä la struc-
ture, jamais un joint ou un lit ne vient couper gauche-

gegne , als an den Mauern , dass reicher skulptierte Teile solche über¬
haupt nicht böten und auch einen feineren Meissel zeigten ; zu ver¬
gleichen noch ebenda , S. 243 unten.

1 Vgl . Annales archeologiques , Bd. II , S. 245.
2 D . A., Bd. VIII , S. 227 ; vgl . auch die glücklichen Bemerkungen

Lucien Lefort 's, a. a. 0.
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ment un ornement . . . Rieu n'est plus salisfaisant pour
l'esprit et pour l'ceil que cette concordance parfaile , ab-
solue , entre i'appareü et la sculpture ; rien ne donne
mieux l'idee d'une oeuvre bien mürie et raisonnee , d'un
art sür de ses melhodes et de ses moyens d'execution .»

Wir haben schon oben auf Grund anderer Beobach¬
tungen ausgeführt , 1 wie es gerade diese Verbindung von
Mannigfaltigkeil im einzelnen mit Gesetzmässigkeit und
Ruhe im Grossen und Ganzen ist , die diese mittelalterlichen
Schöpfungen so anziehend macht ; die Stilgedanken desMittelalters kommen unmittelbar und in klassischer
Strenge in ihnen zur Aussprache , aber es spiegelt sich in
ihnen zugleich das mittelalterliche Leben ! Das Neben-
und Durcheinander der zusammenarbeitenden Kräfte,
die Art und Weise , wie man zu Werke ging — das
alles hat sich hier getreulich abgedrückt und niederge¬
schlagen.

Die Ausführung in der Hütte begünstigte sehr diese
unendliche Feinheit in der Wiedergabe des einzelnen , diefür die Werke der Ghartrerer Schule so charakteristisch
ist . Die Möglichkeit unbehinderter Bearbeitung des
Blockes gestattete , die Figuren tief zu unterschneiden, 2
sie vom Grunde abzulösen . Es ist rübrend zu sehen,
wie diese Meister jeden Vorteil benutzt haben , der sich
ihnen bot . Die Flügel der Engel und Evangelistensym¬
bole sind mit grosser Kunst frei herausgearbeitet,
die Köpfe treten plastisch hervor ; zwischen den Figuren
stehen frei ausgeschnittene Säulchen. 3 Wie bewusst geht
der Schöpfer jener herrlichen Akanthusranke am Nord¬
portale der Kathedrale von Bourges darauf aus , das an¬
tike Vorbild durch seine Technik zu übertrumpfen , 4

1 Vgl . den Abschnitt über das Zusammenarbeiten der ChartrererMeister , II . Teil , 1. Kapitel.
2 Vgl . z. B. den Thürsturz des linken Chartrerer Portals
3 Thürsturz des Chartrerer Hauptportals.
4 Ich verweise auch auf das Tympanon des Südportals ; das
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Blumen und Blätter heben sich vom Grunde, als wende¬

ten sie sich dem Lichte zu. Einzelne Figuren in Char-

tres sind wahrhaft erstaunlich, z. B. der apokalyptische
König rechts am Chartrerer Hauptportale, dem die lan¬

gen Strähne des Bartes lose über die Harfe gleiten.
Es ist wichtig anzumerken, wie die Richtung auf das

Künstliche, die im späten Mittelalter zu voller Blüte

kommt, sich hier schon ankündigt; 1 sie steckt der mittel¬

alterlichen Plastik im Blute ! Sie hängt nicht nur zusam¬

men mit dem Arbeiten «avant la pose», sondern auch mit

der teklonischen Gebundenheit des plastischen Schaffens.

Es galt häufig, besonders bei ornamentalen Gebilden, die
architektonische Rohform in ihren äusseren Umrissen

feslzuhallen. Die Thäligkeit des Skulptors geht von aus¬

sen nach innen, sein Bestreben ist, die Grundform in

immer neuer, in immer feinerer, in immer virtuoserer

Weise auszufüllen.2 Es erklärt sich diese Richtung auf

das Künstliche auch aus der durchaus handwerksmäs-

sigen Schätzung, der das künstlerische Gebilde im Mit¬
telalter unterstand.

Dass die Cbartrerer Meisler ein plastisches Modell

in unserem Sinne nicht gekannt haben, würde uns allein

Symbol des Matthäus ist unten weit stärker unterarbeitet als oben,

wo es gegen den Rand des Tympanons anlag ; die Künstler nutzen

die ihnen durch die Arbeit „avant la pose " gebotenen Vorteile aus.

Man studiere unter diesem Gesichtspunkte auch den reizenden roma¬

nischen Altar mit thronender Madonna in Carrieres Saint -Denis.

1 Ein Studium der Kapitale im Innern der Kathedrale von Senlis

ist besonders interessant . Neben Kapitalen , wo das Bankenwerk

flach anliegt , finden sich solche , wo es stark unterarbeitet wird.

Auch in Saint -Martin -des-Champs in Paris tritt die Tendenz hervor,

die Ranke von dem Grunde loszulösen ; man vergleiche ferner die

Kapitale von Saint -Martin -des-Jumeaux im Museum von Amiens u. s. f.

2 Einige der Abbildungen , die Viollet -le-Duc seinem Artikel

„Crochets " beigegeben hat (vgl . D. A., Bd. IV, S. 415 ff. u. Abbild.

1H, 18, 19), veranschaulichen , was ich sagen will ; vgl . über das

kunstvolle Unterarbeiten späterer mittelalterlicher Skulptur : D. A.,

Bd. III , S. 254 f. ; Bd. IV, S. 501 f.
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die Eigenart ihres Stiles beweisen . Dieselbe besteht geradedarin , dass der für die Ausführung bestimmte Block
unmittelbar massgebend wird für die Formengebung . Es
könnte diesen Skulpturen «der Charakter der Steintech-
nik nicht so dominierend aufgeprägt sein », wären sie
die Uebersetzung eines zunächst in Thon oder Wachs
gestalteten Modelles.1

Vioilel-le- Duc 2 hat bereits ans anderen Gründen
geschlossen , dass von plastischen Modellen im Mittelaller
nicht die Hede sein kann : «On voit dans beaucoup de
statues du XIII 0 siecle , ä cöle d'une parlie de figure
traitee avec amour , un morceau tres -neglige ; cela n'ar-
rive point quand les artisles executent sur des modeles .»

Er bemerkt , dass man denn auch niemals genau das¬selbe Motiv wiederholt finde : «Dans des ornements courants
meines , comme des fenilles oü crochets de bandeaux et
corniches , chaque ornement est traite suivant la
largeur de la pierre , et sur vingt feuilles semblables
comme type, il n'en est pas deux qui soient identiques . » 3

1 Es ist gewiss lehrreich , sich in diesem Zusammenhange zuvergegenwärtigen , was Conze über das Relief der Griechen gesagthat . Ich erinnere daran , dass nach Conze (und Schöne) der grie¬chische Eeliefstil auf ähnlichem technischen Wege entstanden ist,wie der Stil von Chartres . Die Steinplatte , führt Conze aus , ist dasGegebene ; indem man von aussen nach innen arbeitet , entsteht ohneWeiteres ein wesentliches Moment des Stils : alle Teile der Darstel¬lung halten die gleiche Höhengrenze inne Uns interessiert hierConze's Folgerung : „Dem Relief in Stein könnte der Charakter derSteintechnik nicht so dominierend aufgeprägt sein , wenn das Modellin weichen Massen, mag man es sich nun gleich gross oder schüch¬terner nur in kleinem Massstabe der Ausführung in Stein voran¬gehend denken , stehender Gebrauch in den griechischen Werkstättengewesen wäre ."
2 Vgl . zum Folgenden D. A., Bd VIII , S. 246, 269 f.3 Joseph Neuwirth hat in seinem lehrreichen Werke : „DieWochenrechnungen und der Betrieh des Prager Dombaues ", Prag.1890, S. 440 f., nachgewiesen , dass die einzelnen Werkstücke nachFormen ausgeführt wurden , deren Herstellung dem Dombaumeisteroblag . Er bemerkt jedoch , dass „sich diese Formen nur auf dasWesentliche des betreffenden Baugliedes bezogen haben können ",indem die feinere Ausführung dem einzelnen Steinmetzen überlassenblieb oder nach Zeichnung des Meisters erfolgte.
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Viollet -le-Duc deutet hier an , was wir soeben aus¬

sprachen : die mittelalterlichen Meister lassen sich un¬

mittelbar von Form und Grösse des Steines selbst leiten.

Wir wissen , wie sehr dieses Princip die ganze

Ghartrerer Kunst durchzieht!

Die Vorbereitungen für die Statuen und Reliefs waren

zeichnerischer Natur , 1 die eigentlich plastische Form

stellte sich hier von selbst ein , sie war sozusagen mit

dem Blocke gegeben . Man hatte also «Kartons » oder

auf Tafeln in der Grösse des Originals hergestellte Vor¬

zeichnungen, 2 keine Modelle. Diese Vorzeichnungen müs¬

sen mit grosser Sorgfalt hergestellt worden sein , ja hier

lag ohne Zweifel der Schwerpunkt der künstlerischen

Arbeit . Wie wäre ohne eingebende vorbereitende Studien

die Entstehung des Charlrerer Stiles denkbar oder ein

Umschwung wie der , den wir in den Figuren des Gila-

bert sich vollziehen sahen . Diese Künstler improvisierten
nicht in den Stein.

Viollet-le-Duc vermutet , dass man die Figuren zunächst

in ihren allgemeinen Umrissen in einer Vorder- und Seiten¬

ansicht entworfen habe ; mit Hülfe dieses doppelten Entwurfes

habe man sich dann an die Bearbeitung des Steines ge¬

macht «en cherchant les details sur la nature meme».

Das ist gern möglich ; möglich auch , dass man ausser

einer Gesamtansicht derselben verschiedene Teilansichlen

herstellte , die den einzelnen Flächen des Blockes ent¬

sprachen , in den die Figur hiueinzuschaffen war. 3

1 „Peut -etre faisaient -ils des maquettes ä uue petite Schelle",

Viollet -le-Duc, a. a. 0.
2 „dans les representations de ces sortes de travaux , qu'on

retrouve sur des vitraux , dans les vignettes de manuscrits et des

bas -reliefs , on ne voit jamais de modeles figures , mais des pan-

neaux ." Ich weiss nicht anzugeben , wo Viollet -le-Duc solche „pan-

neaux " auf derartigen Darstellungen gesehen haben könnte . Ueber

die in Limoges gefundenen Zeichnungen auf Fliesen , vgl. Schnaase,

Geschichte der bildenden Künste , Bd. V2, S. 118.
3 Ich verweise auch auf den lehrreichen Abschnitt : Bildhauerei
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